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Jan Springer

Das Leben der modernen Piratin Julietta Black war immer schon geprägt von den gewalttätigen und traditionellen Wegen der Piraterie. Als ihre Familie getötet werden soll, entführt sie den sexy Enkel des Feindes und erzwingt eine Union zwischen den beiden verfeindeten Familien. Was wird ihr Gefangener denken, wenn er feststellt, dass er nicht wegen eines Lösegelds, sondern wegen seines Spermas entführt wurde?

Nacht für Nacht, eingekuschelt in Romans starken Armen, kann Julietta die sengende Anziehung zwischen ihnen beiden nicht leugnen. Sie kann auch nicht leugnen, dass er jetzt ihr Herz, wie auch ihr Leben, in seinen Händen hält.

Als Roman Prince‘ geheimnisvoller Entführer ihm eine knackige Frau fürs Bett anbietet, entflammt heftiges Verlangen und seine Selbstkontrolle schwindet. Lust wandelt sich schnell in Liebe, als er ihr unanständiges Stelldichein mehr genießt, als er sollte...
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Anmerkungen

[image: image]




Dieses Buch ist frei erfunden. Figuren, Orte, ihr Umfeld und Ereignisse in diesem Buch entspringen der Vorstellung der Autorin und haben mit tatsächlichen Personen, lebend oder tot, oder tatsächlichen Ereignissen, Orten und/oder deren Umfeld nichts gemein. 
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Kapitel Eins
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72 km vor der Küste von Maine, U.S., heutiger Tag 

Eine Gewehrkugel traf die kugelsichere Windschutzscheibe von Julietta Blacks Schnellboot und sie fluchte, da sie sie nur knapp verfehlte wurde. Sie steuerte das Boot neben das rostige Frachtschiff, das sie entführen wollte, griff nach ihrer P90 Maschinenpistole und gab ein paar Schüsse auf die Reling des Schiffs ab. Gelbe Funken sprangen vom Metall ab in die schwarze Nacht und der Mann, der auf sie geschossen hatte, verschwand schnell. Zweifellos kletterte er hinunter, um seinen Kameraden zu berichten, dass die Piraten das Schiff enterten.  

Julietta lächelte, als die Wache verschwand und nutzte die Gelegenheit während der Feuerpause, um ihre Maschinenpistole auf den Sitz zu legen. Sie befestigte den Anker an einem Ende der verknoteten Strickleiter, zielte, warf ihn nach oben und atmete erleichtert auf, als sie ein paar Sekunden später hörte, wie der Anker sich am Geländer, sechs Meter höher, einhakte. Sie zog fest an der Leiter, war beruhigt, dass sie sicher war und band dann das Ende an ihr Boot.  

Irgendwo im mitternächtlichen Juninebel, der sie umgab, hörte sie mehrere andere Schnellboote, die auf das Schiff, das sie eroberte, zusteuerten und wusste, ihre drei Brüder würden auch jeden Augenblick an Bord kommen. Kaum hatten sie das Schiff gesichert, würde ihre Mannschaft mit dem Frachtschiff kommen, das in der Nähe wartete, dann würde der Transfer der Schiffsladung beginnen. „Julietta? Hast du geschossen?“ Die kühle Stimme von Turner, ihrem Bruder, hallte im Hörer. 

„Er hat zuerst geschossen“, beschwerte sie sich. „Oh, und noch was, man hat uns entdeckt.“ 

Sie lächelte, während sie allen Befehle gab. Es sah so aus, als würde es gleich Action geben. 

Julietta war ganz in Schwarz gekleidet, wie immer, wenn sie auf Beutezug war, ihr Gesicht war mit schwarzer Holzkohle gefärbt. Sie stellte sicher, dass ihr halblanges, braunes Haar unter einer schwarzen, wollenen Angelmütze verschwand, sodass niemand sie erkannte. Das Letzte, das sie wollte, war es, identifiziert zu werden. Umso mehr, als die Fregatte, die sie gleich entern würden, einem Todfeind ihrer Familie gehörte. 

Wenn sie nur an Victor Prince dachte, stieg in Julietta die Wut hoch. Die Wut gab ihr den benötigten extra Schub Adrenalin. Sie warf sich ihre Maschinenpistole über die Schulter  und stieg die Strickleiter empor. Sie bewegte ihre Hände nacheinander, kletterte immer höher, presste ihre Schenkel um die Knoten zusammen, um nicht herunterzurutschen, und zog sich mit den Armen nach oben. Diese Strickleitern waren total unsicher. Sie hatte äußerste Mühe, sich  schnell zu bewegen. 

Dennoch war Julietta durch ihren langsamen Aufstieg extra vorsichtig, als sie an Deck kam und durch die Streben der eisernen Reling spähte. Weiße Nebelschwaden umwehten das dreckige, metallene Deck und glücklicherweise war niemand zu sehen. Ja, die Wache hatte sich definitiv nicht dazu entschieden, es mit ihr auszufechten. Er würde die Truppen wecken. 

Wenn sie Glück hatten, wäre die Schiffsmannschaft nicht schwer bewaffnet, denn in den meisten Fällen hatte Victor Prince die Taschen der Küstenwache gefüllt, dass sich der Nichtsnutz dem Hafen nähern konnte. Er wollte, dass besonders dieses Frachtschiff leise einlief, denn es war voller illegalem Gras mit einem beträchtlichen Straßenwert. Julietta grinste. Das letzte, das Victor Prince erwartete, war, dass die Vier Blacks aus ihrem selbst auferlegten Ruhestand kamen und seine Ladung stahlen.  

„Ich bin an Deck und bewege mich auf mein Ziel zu“, sprach Julietta leise ins Mikrofon. 

„Ich bin in einer Minute da“, sagte ihr jüngster Bruder, Colby. Heute Nacht war er ihre Stütze.  Als sie an Deck hopste, schlugen Juliettas Laufschuhe etwas zu hart für ihren Geschmack auf das Metall. Zu viel Lärm war nicht gut. Sie hielt Ausschau und eilte zur Metalltreppe, von wo aus sie zum Überbau gelangen würde, wo es ihre Aufgabe war, den Kapitän oder wer auch immer das Boot steuerte, außer Gefecht zu setzen. Sie ging doppelt so schnell wie gewöhnlich und war erleichtert, dass niemand kam, während sie über das Oberdeck schwirrte. Als sie in den Brückenraum kam, fand sie ihn leer vor. Der Kapitän und sein Assistent versteckten sich vermutlich irgendwo oder warteten auf sie. 

Sie schaute sich schnell um, um sicherzugehen, dass ihr niemand nachschlich, dann prüfte sie die Messgeräte des Schiffs, fand wonach sie suchte und schnitt schnell die Kabel durch. So konnte das Schiff treiben und ihre Mannschaft im anderen Schiff leicht aufholen. 

„Ich bin drin“, sagte sie in ihr Mikrofon und hörte hallende Antworten ihrer Brüder durch den Kopfhörer. 

„Das ist zu leicht. Prince hätte diese Ladung besser überwachen lassen sollen. Seid sehr wachsam. Ich hole unser Schiff, dass wir zum Ziel aufbrechen können“, krächzte die Stimme ihres ältesten Bruders.  

Julietta trat von den mit Dreck bespritzten Scheiben weg, stellte sich in eine Ecke, zielte mit ihrer Maschinenpistole auf die offene Tür und wartete. Hier drin roch es nach Zigarettenrauch und Maschinenöl, sie schaute schnell auf die Messgeräte des Schiffs und entdeckte eine dampfende Tasse Kaffee. Fest umschloss sie ihre Maschinenpistole. Okay, es gab in der Nähe vermutlich mehrere Verstecke und der Kapitän hatte eines eingenommen. Sie würde einfach hier warten, bis Verstärkung kam... 

Im Bruchteil einer Sekunde kam ein Lichtstrahl von draußen, erhellte die ganze Brücke und blendete sie.  

„Scheiße!“, fluchte sie. Als Julietta sich verstecken wollte, verhakte sich ihre Wollmütze in etwas und zog direkt an ihrem Kopf, riss schmerzhaft ein paar Haarsträhnen raus, die dann vor ihren Augen hingen und sie blendeten. Aus dem offenen Gang hallten Schüsse und ein extremer Schmerz durchzog ihren rechten Oberarm. Gut, dass sie sich bewegt hatte, denn sie spürte buchstäblich Kugeln über ihren Kopf schwirren. 

„Ich bin unter Beschuss!“, keifte sie in ihr Mikrofon. Julietta rollte sich auf ihren Rücken und erwiderte schnell das Feuer in Richtung des offenen Gangs, der leer war, als sie wieder klar sehen konnte. 

„Ich bin fast da“, sagte Colby in ihren Kopfhörer. Sie konnte ihn über die Metalltreppe draußen kommen hören. Der blöde Idiot machte zu viel Lärm. Er machte sich zur Zielscheibe. Gott weiß, sie wollte nicht, dass ihren Brüdern etwas zustieß. 

Juliettas Herz schlug ganz schnell, als sie über den Boden kroch, zum Gang, während sie die ganze Zeit wimmerte, weil ihre rechter Oberarm so schmerzte. Sie hoffte, dass der Bastard, der die Leuchtkugeln abgefeuert und sie verletzt hatte, nicht draußen stehen würde, bereit, sie zu durchlöchern. Sie stand nahe am Eingang, ihre P90 in der Hand, und wartete auf Colby. 

„Unser Schiff ist schon fast da. Mel, wie lautet dein Status?“, fragte Turner. 

„Der Wichser ist weg. Er ist ein verdammter Scharfschütze und hat mich in den Arm getroffen, aber es geht mir gut.“ „Sie wurde angeschossen und es geht ihr gut. Fahrt mit der Mission fort.“ Bei Turners selbstsicherer Stimme musste sie grinsen. Gott, wie sie es liebte, dass er immer so cool blieb.  

„Verdammt, kleine Schwester, bist du sicher, du bist in Ordnung?“, drang die besorgte Stimme ihres Bruders Gage durch die Leitung. Gage war der Schwarzseher der Familie und sie liebte ihn dafür. „Alles gut", versicherte sie ihm mit zusammengebissenen Zähnen, denn ein brennender Schmerz stieg ihren verwundeten Arm empor. Mann, wie diese Schusswunde schmerzte! 

„Was ist bei dir los, Gage?“, fragte Turner. 

„Ich halte die Mannschaft in Schach. Sie sagen, der Kapitän ist verschwunden, also dürfen wir annehmen, er ist der Scharfschütze“, antwortete Gage. 

„Ich habe den Scharfschützen zu Fall gebracht. Ich sah, wie er in ein Rettungsboot auf der anderen Seite des Überbaus stieg. Er wird es überleben, aber er wird üble Kopfschmerzen haben, dank des Gewehrkolbens, der seine Stirn getroffen hat.“ Colby kicherte.  

Julietta seufzte erleichtert. Okay, also nahm die Show ihren Lauf und niemand wurde ernsthaft verletzt. 

Wie es aussah, war ihre erste Mission nach einer langen Pause ein Erfolg. 

Von der Stange auf dem Boden aus hörte sie einen Motor, der angelassen wurde, und wusste vom Klang her, Turner hatte den Kran des Schiffs ausfindig gemacht. Jetzt würde alles schnell gehen. In einer halben Stunde hätten sie die Container auf ihrem Boot und wären auf dem Weg zum Hafen, wo sie die Güter in ihre Lager verfrachten konnten, von wo aus sie sie im Internet verkauften. 

Verdammt! Sie liebte ihren Job. Was sie aber ganz sicher nicht mochte, war es angeschossen zu werden. 

* * * * *
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Bangor, Maine, Ein paar Stunden später 

„Du bist dir ganz sicher, dass sie es war, die du gesehen hast, als sie das Gras gestohlen hat?“, brummte Victor Prince den Kapitän an, der Julietta Black, alias die Piratenkönigin, als eine der Piraten erkannt hatte, die seine Ladung gestohlen hatten. Immer wenn eine seiner Schiffsladungen von einem Piraten gestohlen wurde, zeigte Victor den Augenzeugen Fotos der Vier Blacks und dies war das erste Mal seit ein paar Jahren, dass die Vier Blacks einen Treffer gelandet hatten. Offenbar war die Trauerphase über den Tod ihrer Eltern und ihres Großvaters offiziell vorbei. 

„Das ist sie“, sagte der Kapitän, ein großer, schwerfälliger, kahler Mann von etwa 40 Jahren, und nickte. Der einzige Grund, warum Victor diesen Typ eingestellt hatte, war seine Fähigkeit, über seine illegalen Sendungen Stillschweigen zu bewahren und die Tatsache, dass er ein Meisterschütze war. Offenbar war er nicht so gut, was Frauen anging.  

„Ich konnte sie gut sehen, als ich ein paar Leuchtkugeln abschoss. Habe sie am Arm getroffen und sie verwundet. Dem kurzen Blick nach zu urteilen, den ich auf sie hatte, ist sie eine natürliche Schönheit, das steht fest. Den hautengen Klamotten nach zu urteilen, die sie trug, ist sie gut gebaut. Und sie hat auch schöne blaue Augen. Schwarz steht ihr auf alle Fälle gut. Außerdem kennt alles, was Rang und Namen hat, die Piratenkönigin. Das letzte, das sie möchte, ist dass jemand getötet wird.“ 

Wenn Victor nicht irrte, hatte dieser neureiche Kapitän ein nerviges, schadenfrohes Grinsen auf den Lippen, als mache es ihm große Freude, dass ein Prince von einer Black überlistet worden war. Es würde ihn nicht überraschen, wenn der Kapitän der Fregatte ihren Mythos wahrte und sie nicht direkt in den Kopf schoss, nur weil er wusste, auf wen er schoss. 

Wut stieg in Victor hoch und sein Gesicht glüht unangenehm. Er widerstand dem Drang, seinen Kragen zu öffnen, der ihm plötzlich enger vorkam, und steckte die neuesten Bilder, die er von den Vier Blacks hatte, zurück in den Wandtresor seines Büros. Diese Bilder zeigte er niemandem. Nur potentiellen Augenzeugen. Noch nicht einmal seinem einzigen Enkelsohn, Roman, hatte er sie je gezeigt, denn er konnte ihm nicht vertrauen. Roman hatte zu sehr das Herz eines Musterknaben, um seine rechte Hand zu sein. Victor war gereizt, als er an Roman dachte und er richtete seine Aufmerksamkeit wieder auf die Vier Blacks. 

Also waren die Piratenkönigin und ihre drei Brüder jetzt aus ihrem selbst auferlegten Ruhestand gekommen, nicht wahr? Victor hatte zwei Jahre seinen Frieden gehabt, nachdem ihre Eltern und auch ihr Großvater getötet worden waren, als sie versucht hatten, eine seiner illegalen Ladungen zu stehlen. In seiner Panik, man könnte entdecken, wen er getötet hatte, hatte er den Befehl gegeben, dass man ihre Leichen in Zement goss und sie auf dem Meeresboden versenkte. 

Irgendwie war das Gerücht aufgekommen, dass er damit zu tun hatte. Das letzte, was er wollte war es, Caroline Black weh zu tun, der Frau, mit der er was gehabt hatte, als sie jünger waren. Obwohl er sie dafür hasste, was sie ihm angetan hatte, so liebte er sie noch immer. Verdammte Schlampe. Caroline hätte sich nicht in ihren Nemesis verlieben sollen, nachdem er sie entführt hatte, nur um ihn zu ärgern. Nun würden ihre Enkel den höchsten Preis dafür zahlen, dafür dass sie ihm seine bisher wertvollste Fracht abgeluchst hatte, eine illegale Fracht Cannabis, die Millionen, vielleicht auch Milliarden wert und spurlos verschwunden war. Er konzentrierte sich wieder auf den Kapitän, der jetzt Dollarzeichen in den Augen hatte.  

„Danke, dass du gekommen bist. Ich werde dich es wissen lassen, wenn ich dich wieder brauche. Warte in der nächsten Tür, während mein Buchhalter hier dich bezahlt. Er kommt in einer Minute.“ Victor bewegte sich zu Roman, seinem Enkel, der auch sein Buchhalter war. Roman hatte gemütlich an Victors Schreibtisch gesessen und war die Bücher durchgegangen, als der Kapitän reingeplatzt war. Er hatte seiner Assistentin Sheela gesagt, sie solle es tun und Victor war zu aufgeregt gewesen, um Roman rauszuschmeißen. Jetzt merkte er, es war ein Fehler gewesen, dies nicht zu tun. 

Der Kapitän nickte und ging. 

„Großvater, ich hoffe, du tust nichts Voreiliges.“ 

Da sein Enkel so kühl und verständnisvoll sprach, konnte Victor kaum an sich halten. Wie zum Teufel hatte er einen solch trotteligen Enkel bekommen? Er gab sich große Mühe, für ihn ein Dorn im Auge zu sein. Manchmal war Roman eine ebensolche Nervensäge wie die Piratenkönigin und ihre Brüder. Warum konnte Roman nicht so skrupellos wie Victor sein? Was hatte er bei diesem Jungen nur falsch gemacht? Wäre vielleicht Romans Vater noch am Leben gewesen... Ungewollte Emotionen drohten durch Victors Wut zu dringen. Nein, er würde nicht an seinen Sohn denken und daran, was ihm und seiner Frau passiert war, als ein betrunkener Fahrer ein Stoppschild überfahren und sie beide getötet hatte. Es schmerzte zu sehr.

Victor atmete tief ein und zwang sich, sich zu beruhigen. Was er sicher nicht brauchte, war ein Schlaganfall oder ein Herzinfarkt. Er lächelte und versuchte, seine entsetzliche Situation leicht zu nehmen. 

„Man wird sich um sie kümmern. Mach dir keine Sorgen, Roman. Sorge nur dafür, dass du die Bücher weiter bearbeitest, dass der Steuerfahnder uns nicht erwischt. Okay?“  

Roman sah ihn misstrauisch an und Victor zwang sich, den Jungen hart auf den Rücken zu klopfen, um ihn zu beruhigen. „Ich sagte, mach dir deswegen keine Sorgen, mein Junge. Niemandem wird etwas geschehen. Ich sorge nur dafür, dass meine Sicherheit erhöht wird. Die Piraten werden keine Probleme mehr machen. Jetzt, wenn es dir nichts ausmacht, dem Kapitän einen Bonusscheck auszustellen, dass er sich auf den Weg macht?“ 

Roman runzelte die Stirn und Victor roch, dass seine Gesundheit mehr und mehr abnahm. 

„Na schön, Großvater. Sorge nur dafür, dass du dich nicht zu sehr aufregst. Denk dran, was der Arzt gesagt hat, dass du so viel Stress hast.“ 

„Es geht mir gut. Schickst du jetzt Butch herein?“ Butch war sein persönlicher Leibwächter. Roman würde nicht misstrauisch werden, weil er seinen Leibwächter in seinem Büro hatte. 

Roman erhob sich vom schokoladenbraunen Ledersessel, schloss die Geschäftsbücher und schob sie unten in den Schreibtisch. 

„Wir können mit den Büchern fortfahren, wenn ich dem Kapitän seinen Gehaltscheck, für ihn selbst und die Mannschaft gebe, okay? In der Zwischenzeit kannst du schauen, was bisher geschehen ist.“ 

Victor nickte und schaute seinem Enkel nach, der ging. Wie enttäuschend. 

Roman hatte keine kalte Rücksichtslosigkeit in sich wie sein Vater und er selbst. Er kam nach seiner Mutter, mochte Gott ihrer Seele gnädig sein. Ruhig und zurückhaltend.  

„Chef? Sie haben nach mir verlangt?“, sagte Butch und betrat Victors Büro. 

„Machen Sie die Tür zu“, raunte er. Butch war ein hässlicher, kahler Mann um die Vierzig mit einem Mund voller Zähne mit Goldfüllungen und war sein größter Angestellter mit zwei Metern und fünfzig Pfund Muskelmasse. Der Mann stellte Victor nie infrage und tat immer, was man von ihm verlangte.  

Der Leibwächter tat, wie ihm geheißen, dann stand er da, die Hände hinter dem Rücken, den Blick nach vorne gerichtet, während er auf Anweisungen wartete. 

„Ich möchte die Vier Blacks tot sehen", sagte Victor und sah seinen Leibwächter an, wartete auf eine Reaktion. Bis auf eine winziges Zucken seines linken Kiefers zeigte Butch keinerlei Emotionen. 

Gut. 

„Die Piratenkönigin ist aus ihrem Versteck gekommen und hat meine letzte Schiffsladung mitgenommen. Das wird eine Warnung für all die anderen Piraten sein, nicht in meinem Territorium zuzuschlagen.“ 

„Ja, Boss.“ 

„Und Butch?“ 

„Ja, Boss?“ 

„Kommen Sie nicht zurück, es sei denn mit ihrem Kopf auf einem Silbertablett, denn wenn Sie nicht mit ihrem Kopf zurückkommen...“, er machte eine kleine Pause, ehe er fortfuhr... „werden Sie es sein, der mit Zementschuhen im Meer landet und den Überresten der Blacks Gesellschaft leistet, die wir vor ein paar Jahren hier versenkt haben.“ 

Butch nickte, noch immer emotionslos. „Verstanden, Boss.“ 

„Sie können gehen.“ 

„Ja, Boss.“ 

Victor seufzte, als die Tür hinter ihm ins Schloss fiel. Er war sich ziemlich sicher, dass Butch imstande wäre, das zu erledigen. Wenn sein Leibwächter etwas für die Piratenkönigin übrig hätte, würde die Drohung, die er gerade ausgesprochen hatte, jedwede Nettigkeit in ihm ersticken. 

Victor ließ sich in seinen Stuhl fallen und schloss die Augen, wobei er versuchte, nicht daran zu denken, was mit Caroline Black, der Frau, die er einst von ganzem Herzen geliebt hatte, passieren würde. Sie würde umgebracht, das wusste er. Aber zumindest würde er weiterleben können, ohne den Drang nach Rache an den Blacks, der giftig in ihm brannte, seit Caroline in der Nacht vor ihrer Hochzeit entführt worden war und sich in ihren Entführer verliebt hatte. 

Er spürte, wie sich eine leichte Angina ausbreitete, fand seine Tablettenbox in der Schublade und steckte sich eine Nitroglyzerinkapsel unter die Zunge. Und wenn es Gottes Wille war, dann würde er ihnen bald darauf allen im Himmel ... oder in der Hölle Gesellschaft leisten. 

* * * * *
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Roman fluchte leise, während er den Knopf für die Sprechanlage der Sekretärin seines Großvaters drückte, sah zu, wie sich die Tür öffnete und tat so, als suche er etwas im Aktenschrank, während der Leibwächter leise an ihm vorbeiging. Etwas vorher, kurz bevor er selbst das Büro seines Großvaters verließ, hatte Roman die direkte Verbindung zu Sheelas Büro gewählt, denn er wusste, Sheela war beim Mittagessen. Dann hatte er den Kapitän gebeten, in der Halle zu Romans Büro zu warten, den Knopf an Sheelas Telefon gedrückt, und Victors Gespräch mit seinem Leibwächter belauscht. 

Er wünschte, er hätte es nicht getan. Als er hörte, dass sein Großvater einen Mordauftrag gegen die Vier Blacks aussprach, wurde bestätigt, was er schon lange ahnte. Sein Großvater war ein kaltblütiger Mörder und war verantwortlich für den Tod der Eltern und des Großvaters der Vier Blacks. 

Jetzt war der Bastard hinter dem Rest von ihnen her. Roman überkam ein solch heftiger Drang, dass ihm schlecht wurde. Er verließ Sheelas Büro und fragte sich, wie er die Vier Blacks warnen konnte, denn wenn er nichts tat, würden noch mehr Leben von einem feindseligen, gierigen, alten Mann ausgelöscht. 

* * * * *
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„Der einzige Weg, den Killer loszuwerden, ist es, Victor Prince auszuschalten“, sagte ihr Bruder mit sanfter Stimme, aber Julietta wusste, er meinte es nicht so. Er konnte nie jemanden töten. Das konnte keiner ihrer Brüder. Sicher, die Seeräuberei war ein gewalttätiges Geschäft, aber letzten Endes waren sie Diebe, keine Mörder.  

„Mit den Millionen Profit, die wir gerade mit der Cannabisladung des alten Bastards gemacht haben, könnten wir uns eine Insel in der Karibik leisten und einfach verschwinden“, antwortete Colby Black cool. „Aber ich für meinen Teil will nicht auf einer Insel kauern wie ein verängstigtes Kaninchen. Also tendiere ich dazu, hier Turner zuzustimmen.“ 

Julietta blinzelte schockiert. 

„Auch ich bin einverstanden. Erwischen wir ihn, bevor er uns erwischt“, sagte Gage.  

Oh, mein Gott. Was stimmte mit ihren Brüdern nicht? Sie redeten, als sprächen sie von einer schädlichen Kakerlake, nicht von einem Menschen. Ja, sicher Victor Prince war ein kaltblütiger Killer, der ihnen ins Gesicht gesagt hatte, dass er ihre Eltern und ihren Großvater getötet hatte, aber niemals würde sie sich dazu herablassen, unter keinen Umständen. Und ihr gefiel nicht, wie sich dieses Gespräch entwickelte. Ganz und gar nicht! 

Julietta rutschte unruhig in ihrem Stuhl hin und her und ignorierte das plötzliche Pochen der Schusswunde in ihrem Oberarm. Ein kurzer Besuch beim Arzt ihres Vertrauens und ihre Wunde war gut versorgt worden, ohne weitere Fragen. Aber selbst drei Tage später war ihr Oberarm sehr wund.  

Es waren noch keine acht Stunden vergangen, seit sie das Schiff überfallen hatten, da erreichte sie die Kunde, dass Victor sie alle zum Abschuss freigegeben hatte. Sie hatten keine Ahnung, wer die Neuigkeiten durchsickern hatte lassen, aber ihre Kontakte konnten die Information bestätigen. Seitdem hielten sie sich in einem ihrer Häuser in New Hamphire versteckt. 

„Selbst wenn wir Victor getötet hätten, würde der Enkel, Romeo, oder wie er auch heißt, einfach an seine Stelle treten, um den Wunsch seines Großvaters zu erfüllen“, konterte Colby. 

„Meine Quellen sagen mir, dass Roman Prince kein bisschen wie sein Großvater ist“, erklärte Gage. Sie sagen, Victor ist echt enttäuscht von ihm und deshalb hat er seinen Enkel zum Buchhalter für seine Reederei gemacht, statt zum Sicherheitschef, worin Romeos verstorbener Vater so gut gewesen war.“ 

Julietta schüttelte ungläubig den Kopf und Wut stieg in ihr hoch. Sie fragte sich, warum ihre Großmutter nichts zu seiner Unzurechnungsfähigkeit sagte. Julietta schaute hinauf zum Küchentisch und wartete besorgt, dass ihre Großmutter widersprach, aber die 80-Jährige saß einfach ruhig da, in ihrem traditionellen schwarzen Trauergewand, ihre grauen Haare von einem schwarzen Kopftuch verhüllt. Sie sah ruhig zu, wie die Männer der Blacks ein Mordkomplott ausheckten, als wäre das etwas Alltägliches. Das war es sicher nicht und Julietta fragte sich, ob ihre Großmutter vielleicht dachte, Auge um Auge, Zahn um Zahn. Victors Männer hatten ihren Ehemann und ihre einzige Tochter, sowie ihren Schwiegersohn getötet, also dachte sie, jetzt wäre die Gelegenheit, es ihnen heimzuzahlen. Das schien so gar nicht die Art ihrer Großmutter zu sein und dennoch schien es, dass dies genau das wäre, was sie tun würde.  
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